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5Iboent.
Welhnacbtsgedicbt oon Grnft Ofer.

Gin forgengraucs mütteriein „Beut' ift J1 'uent, die Weihnachtszeit
fm Cebnftubl fibt und finnt. Steckt ihre CichKr an.
Cräumt fit) in allerlei hinein, Bald ift — der Weg reicht nicht mehr weit
Was das 6edenken fpinnt. mein Cagcwcrk getan."

Schaut feine Kindheit, froh und hell. Das mütterlein läftt Bild um Bild
Weitab, im eiternhaus. Durch fein 6edenken g.hn
Wie flohen da die Cage fchnell, Da ficht es. wunderhold und mild,
Ceicbtflattrlg, bunt und kraus! Gin Kindlein cor fieb ftehn.

Und dann, zum IDädchen aufgeblüht, „Du, Chriftkind, du. Willkomm, Willkomm
Wie war fein Eeben weit! Zum lieblichen üdoent!"
W;e fcblug das Berz, fo hcifc umfprübt Zwei Bände falten füll und fromm
ünd oollcr Seligkeit! Sich, und die Seele brennt.

Ood)... Schatten fielen fchwer ins Eicht, „Jlduent! Wie oft warft du mir nah
Das Seuer ward oerzehrt. Zur frohen Kindheit dort.
Oes rnädchens Craum, er reifte nicht Was mir im Eeben auch gefchab,

Zum Glück, der Winne wert. Du bliebft mein befter Bort."

Bis einer kam. brau, fchlicht und recht, „Gewartet bab' id) Cag für Cag

ehrbar oon Baus und Stand, Auf dich, du heil'ger Chrift.
ein IHann und keines Cruges Knecht. Denn meines Berzens Stundenfcblag
Ihm gab fie Berz und Band. Gilt fort zur lebten Srift."

ünd Kinder fprangen um fie her, „fldoent! Gott grüb' eud) allzumal!
Pausbackig, rot und rund Dich, treuer Weggenofe'.

Wohl wurde oft das Cagwerk fd)wer, ud) Kinder, meiner flugen Strahl,
Doch barg es 6old im Grund. euch, die id) oft umfcblof).'

Die Kinder wuebfen, zogen aus „ünd friede allen !Penfd)en aud)..
ünd fuchten fern ihr Glück. in müdes .Huge bricht.
Ba d blieben in dem leeren Baus ein Seufzer nod), ein letter Baud).
Pur 5rau und mann zurück. erlofchen ift ein £id)t...
Sie lebten ftill. ünd dann ad), dann Das Chriftkind tritt zum mütterlein:
Rief eines Cags Sreund Cod „Dein Weibnachtslicht, es brennt.
Zur lefeten Raft den brauen mann, Komm, geh' zu meinem Brieden ein,

Ekfj ihr den Schmerz, die Hot. Zum ewigen fldoent!"

©in guter Sremtb.
S!t3äe oon ©ruft Marti.

fÇiir ben Setrrtroeg batte nun ber Pfarrer Stoff genug
3U ftillen 23etrad)tungen. ©s roar ein barter Stampf ums
î>afein, ber bort oben im rointerlidfen 93ergroalb 3abr für

2

3abr ausgeformten rourbe. DIber fiidjt tarn iebt in bie fonft

rätfelbafte ©rfdjetnung, bah ein Mann rote btefer Benteler,
ber nur ein roinjtges, überfdfulbetes Seimroefelein unb als
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Advent.
Weihnachtsgedicht von ernst Oser.

kin sorgengraues Mütterlein ..heut' ist A 'vent, die Weihnachtsscit
Im Lehnstuhl sitzt und sinnt. Steckt ihre Liàr an.
(räumt sich in allerlei hinein, kald ist — der Weg reicht nicht mehr weit
Was das gedenken spinnt. Mein Tagewerk getan."

Schaut seine Kindheit. froh und heil. vas Mlltterlcin lätzt kild um kild
Weitab, im glternhaus. vurch sein gedenken g hn
Wie flohen da die Lage schnell, va steht es. wunderhold und mild.
Leichtflattrig. bunt und kraus! g'.n Kiudlein vor sich stehn.

Und dann. sum Mädchen aufgeblüht. ..vu. (hristkind, du. Willkomm, Willkomm
Wie war sein Leben weit! lum liedlichen Advent!"
We schlug das her?, so heiß umsprüht 2we> Hände falten still und fromm
Und voller Seligkeit! Sich, und die Seele brennt.

voch Schatten fielen schwer ins Licht. ,,/ldvent! Wie oft warst du mir nah
Das Feuer ward versehrt. 2lur frohen Kindheit dort.
ves Mädchens (räum, er reiste nicht Was mir im Leben auch geschah,

2um glück, der Minne weit. vu bliebst mein bester Hort."

kis einer kam. brav, schlicht und recht. „gewartet hab' ich Lag für (ag
Lhrbar von Haus und Stand. /luf dich, du heil'ger (brist.
kin Mann und keines (ruges Knecht. Venn meines hersens Stundenschlag
Ihm gab sie her? und Hand. gilt so>t sur letzten Frist."

Und Kinder sprangen um sie her, ,,/ldvent I 6o>t grlltz' euch allsumal!
pausbackig, rot und rund vich, treuer Weggenotz'.

Wohl wurde oft das (agwerk schwer. guch Kinder, meiner /lugen Strahl.
Doch barg es gold im gründ. guch, die ich oft umschlotz.'

Me Kinder wuchsen, sogen aus „Und Sricde allen Menschen auch

Und suchten fern ihr glück. gin müdes /luge bricht.
Lad blieben in dem leeren Haus gin Seufser noch, ein letzter hauch.

Nur Frau und Mann Zurück. grloschen ist ein Licht...
Sie lebten still. Und dann... ach, dann vas (hristkind tritt sum Mlltterlein:
Kies eines Lags Freund Lad „vein Weihnachtslicht, es brennt.

lur letzten Kast den braven Mann, Komm, geh' su meinem Frieden ein,
Lietz ihr den Schmers, die Not. ^um ewigen /ldvent!"

Ein guter Freund.
Skizze von Ernst Marti.

Für den Heimweg hatte nun der Pfarrer Stoff genug
zu stillen Betrachtungen. Es war ein harter Kampf ums
Dasein, der dort oben im winterlichen Bergwald Jahr für

s

Jahr ausgefochten wurde. Aber Licht kam jetzt in die sonst

rätselhafte Erscheinung, daß ein Mann wie dieser Reuteler,

der nur ein winziges, überschuldetes Heimweselein und als
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3tmmermamt nur in ber guten 3atjres3eit Serbienft batte,
bod) ferne 3abtreidje Familie mit ©bren burdfoubringen, ja
gefunb unb fröt)Iidj 3U erhalten oermodjte. Sicht umfonft
batte Seuteler einft oon einem Freunb ba briiben am
Serge gefprodjen. 3n ber Dai, biefer SSatb, fo büfter unb
fdjroar3 er etroa im aufsiebenben ©eroitterfturm ausfeben

mochte, roar bod) für bie gan3e Dalfdjaft ein SBobltäter.
Das galt nicht nur für bie ©urnigler; 3u Senniroil lebte

mamber, ber nidjt rüftig genug roar, um mit bem SoÏ3=

fdjlitten aus3urüden; aber er tonnte billiges J&0I3 taufen
unb fo rourbe in nieten Säufern ber Dalfdjaft etroas ge=

fdjnefett ober gefdjnihelt, bier Söben für Sol3fdjube unb
bort Sedjen ober Steinträtten. 3m Sommer 3ogen bie

3inber 3um Seerenfammeln in bie roeiten, fcbattigen Sc»

oiere, ber Serbft Iodte bie Säger an, aber niemanb batte
im felben Stahe bas ftolse ©efübl, ba oben beimatberecbtigt

3U fein, roie bie ©ilbe ber ©urnigler.

SBitlig gab ber 2BaIb jebem, ber bei ibm etroas fudjte.

Dabei batte er etroas gan3 ©robes an ficb; er geborte 3U

ben Sßobttätern, bie unermüblidj fpenben, obne babei ärmer

3U roerben. Suf ben ©etreibeädern roudjfen bie Salme ftol3;
aber roenn bie ©rnte tarn, fanîen fie nieber unb bas Felb
roarb tabl; bann rourbe bie Schotte geroenbet unb für etroas

anberes beftimmt. So roar bas Silb ber freien Flur fort»
roäbrenbem 93Sed)feI unterroorfen. Der Sergroalb aber be=

bauptete feinen Stab unb beroabrte unerfdjüttertid) ©eftalt
unb Stusfeben. Stocbte bier ober ba ein Stamm äd)3enb

fallen, fo roar bie Seränberung fo tiein, bah fie bas Suge
bes ^Betrachters nidjt fübtte. Smmer gleich blieb fid) ber

SSalb unb teilte feine ©aben, iebe 311 ihrer 3eit, in un»

roanbelbarer Dreue unter bie Sienfdjen aus.

Die erftmalige (Erlaubnis, ben Sater in ben ©urniget
begleiten 3U bürfen, hatte für einen Senniropler Suben bie

Sebeutung bes mittelalterlichen Sitterfdjlags. Die meiftcn

muhten roarten, bis fie aus ber Schule roaren. Seuteler

jebodj gemattete feinem Sungen, mannen Stitbürgern 3um

Sergernis, eine tübne Susnabme. Sis es nämlidj anfangs

©briftmonat roegen ber fiebrerfpnobe einen freien Sdjuttag
gab, fagte er am Sbenb oorber 31t feinem Setteften, ber

bie Hnterroeifung befudjte: ,,2Bas meinft, ©Ijriften, roillft
morgen mit mir tommen in ben Serg hinauf? Sber bah
bu mir bann Orbnung bältft unb macbft, roas man bir
befiehlt; es fpaffet fi<b nicht auf bem glatten ©is."

Stol8 30g ©brifteli 3U früher Stunbe aus, roillig nahm
er proberoeife ein Stüd SBeges roeit ben Sol3fdjtitten auf
bie Schultern unb ftanbhaft oerbih er ben fdjmeqbaften
Drud, ben ihm bas ungeroohnte 3odj brachte. Drunten
im Dale berrfchte mitbes SBetter unb noch roar oon ben

SSiefen ein lehter Schimmer freunblichen ©rüns nicht ge=

roichen; jeht aber rüdten bie Sol3er mit jebem Schritt,
ben fie bergan taten, bem 2Binter näher. Die Sänge bes

Sains an ber Sdjattenfeite roaren oerfdmeit, bei ber tieinen

Sägemühle am ©ingang bes SSalbes hingen bie ©is3apfen

oon bem Sot3täneI hinunter unb ein ©letfcherlein hielt bas

Sdjaufelrab umtlammert. So ftanb bie Säge, roie oon
einem Sann getroffen, lautlos ftille. ©in ßüftlein erhob
ficb; ba fdjüttelten bie hoben Daunen ihre SSipfel unb

roarfen ben Senniroplern nedifd) Schneeballen in bie unter
ben Draglaften gebeugten Saden.

Salb muhte ©brifteli bie Slugen roeit aufreihen. Durd)
bie Säume flimmerte eine lange 3eite oon grohartigen-
Säufern mit hohen Fenftern unb breiten Düren, mit ßauben
unb Saltonen.

„Das Sab!" SIfo fprach Seuteler unb ber Don feiner
Stimme oerriet bie ©brfurcht oor ber ©röhe biefer ütntage.

Die ©urnigler fdjritten über bie breite Derraffe, an
ben Säuflein 3ufammengerechten 3iefes oorbei. Die Fen»

fter unb Düren roaren mit Säben oerrammelt unb mit
Srettern oerfchalt. ©in SBädjter, begleitet oon einem riefen»

grohen Sunbe, roanbelte oor bem Salafte roürbeooll hin
unb her.

,,©eli, ©brifteli, ein fo grohes Saus unb leine Seute

barin, ba geht's in unferm StüBIein lauter her", fpahte
ber Sater, „aber im Sommer, ba ift es hier anbers;
ba ftebt auf ber „Derräffe" ein Difdjlein am anbern unb
bie fürnebmen ßeute fifcen in ßebnftüblen unb fpa3ieren an»

einanber oorbei unb fieb', bort auf ber ßaube fpielen bie

Stufitanten, jeben Dag ift 3on3ert... unb ba hinter ben

Sogenfenftern ift ber Speifefaal, ba effen fie faft 3roei

Stunben lang... ja, bie oermögens, bie tommen meiftens

00m Suslanb her, roo bas Serbienen leichter gebt als
bei uns... roas ich einen gan3en SBinter lang mit bem

©urnigeln oerbiene, bas roürbe hier nicht einmal für acht

Dage langen... Sun, ich Bin fonft auch 3ufrieben unb bie

meiften, bie hieber tommen, hoben 3U ihrem ©elb audj
allerlei Sreften, bah fie nicht bemnadj roobl finb."

Das Dageroert lieh fid) beute befonbers mübfelig an.
Den hart gefrorenen Soben bedte nur ein bünnes Schäum»
lein Schnee. Darum fdjlug ber Schlitten bei ber Dalfabrt
an all ben Stetten, roo ©räblein ben Sßeg burdjguerten,
fo heftig auf, bah ßenter unb Sremfer manchen unfanften

Suff erhielten. -Sud) hatte ©brifteli noch 3U roenig gelernt,
fidj oorfichtig 3U büden. Darum gab ihm ein tief herab»

bängenber Dannaft im Sorbeifaufen ben Sitterfdjtag auf
aÏÏ3u budjftäblidje unb unfanfte SBeife. ©in blauer Striemen,
ber oon einem Ohr 3um anbern über bie Safe tief, blieb
als Snbenten an bie erfte ©urnigelfabrt. Da3U fühlte ber

junge Selb in Schulterblättern unb 3niegelenten eine arge
3crfdjtagenbeit. So roar er beglich froh barüber, bah roäb»

renb ber ©urnigel3eit nidjt noch einmal ßetjrerfpnobe ftatt»
fanb.

Oftmals träumte er oon ben Sbenteuern feiner Serg»
reife. 3n bem eher trüben Silbe biefer ©inbrüde gab es

für ihn einen teuchtenben Suntt: Die ©rinnerung an ben

Slärdjenpalaft bort oben im fdjroeigenben Sergroalbe. So»

balb ber längfte Dag nahegerüdt roar, eilte ©brifteli an
einem Sonntag mit 3ameraben in bas roeltberübmte Sab.
Die mihgünftigen Sretteroerfchläge roaren jeht roeggeriffen,

Flügeltüren mit golben funtelnben ©riffen beroegten fidj

lautlos, unaufhörlich bin unb her. 9tus ber grohen ßaube

in ber Stitie ber Säufer3eite fluteten bie Döne bes Or»

djefters. Die Sogenfenfter im ©rbgefchoh ftanben roeit offen,
fo bah bie Senniropler Suben neue Sracbt erfpäben tonnten:
©ebedte Difdje mit ftol3en Stumenoafen unb 3eiten btin»

tenber Äriftallgtäfer; jeht roar ber roeite Saat menfdjenteer.

Suf ber Derraffe beroegten ficb bie ©äfte; es tnifterten unb

raufchten bie feibenen ©eroänber. Dort gan3 oorne am
I Fernrohr, bas in feiner Siefengröhe einer ftanone glich«
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Zimmermann nur in der guten Jahreszeit Verdienst hatte,
doch seine zahlreiche Familie mit Ehren durchzubringen, ja
gesund und fröhlich zu erhalten vermochte. Nicht umsonst

hatte Reuteler einst von einem Freund da drüben am
Berge gesprochen. In der Tat, dieser Wald, so düster und
schwarz er etwa im aufziehenden Gewittersturm aussehen

mochte, war doch für die ganze Talschaft ein Wohltäter.
Das galt nicht nur für die Eurnigler: zu Benniwil lebte

mancher, der nicht rüstig genug war, um mit dem Holz-
schütten auszurücken: aber er konnte billiges Holz kaufen
und so wurde in vielen Häusern der Talschaft etwas ge-
schnefelt oder geschnitzelt, hier Böden für Holzschuhe und
dort Rechen oder Steinkrätten. Im Sommer zogen die

Kinder zum Beerensammeln in die weiten, schattigen Re-

viere, der Herbst lockte die Jäger an, aber niemand hatte
im selben Matze das stolze Gefühl, da oben heimatberechtigt

zu sein, wie die Gilde der Eurnigler.

Willig gab der Wald jedem, der bei ihm etwas suchte.

Dabei hatte er etwas ganz Grohes an sich: er gehörte zu

den Wohltätern, die unermüdlich spenden, ohne dabei ärmer

zu werden. Auf den Getreideäckern wuchsen die Halme stolz:

aber wenn die Ernte kam, sanken sie nieder und das Feld
ward kahl: dann wurde die Scholle gewendet und für etwas

anderes bestimmt. So war das Bild der freien Flur fort-
währendem Wechsel unterworfen. Der Bergwald aber be-

hauptete seinen Platz und bewahrte unerschütterlich Gestalt
und Aussehen. Mochte hier oder da ein Stamm ächzend

fallen, so war die Veränderung so klein, datz sie das Auge
des Betrachters nicht fühlte. Immer gleich blieb sich der

Wald und teilte seine Gaben, jede zu ihrer Zeit, in un-
wandelbarer Treue unter die Menschen aus.

Die erstmalige Erlaubnis, den Vater in den Eurnigel
begleiten zu dürfen, hatte für einen Benniwyler Buben die

Bedeutung des mittelalterlichen Ritterschlags. Die meisten

mutzten warten, bis sie aus der Schule waren. Reuteler

jedoch gestattete seinem Jungen, manchen Mitbürgern zum
Aergernis, eine kühne Ausnahme. Als es nämlich anfangs
Christmonat wegen der Lehrersynode einen freien Schultag
gab, sagte er am Abend vorher zu seinem Aeltesten, der

die Unterweisung besuchte: ,,Was meinst, Christen, willst
morgen mit mir kommen in den Berg hinauf? Aber datz

du mir dann Ordnung hältst und machst, was man dir
befiehlt: es spasset sich nicht auf dem glatten Eis."

Stolz zog Christeli zu früher Stunde aus, willig nahm
er probeweise ein Stück Weges weit den Holzschlitten auf
die Schultern und standhaft verbitz er den schmerzhaften

Druck, den ihm das ungewohnte Joch brachte. Drunten
im Tale herrschte mildes Wetter und noch war von den

Wiesen ein letzter Schimmer freundlichen Grüns nicht ge-

wichen: jetzt aber rückten die Holzer mit jedem Schritt,
den sie bergan taten, dem Winter näher. Die Hänge des

Rains an der Schattenseite waren verschneit, bei der kleinen

Sägemühle am Eingang des Waldes hingen die Eiszapfen

von dem Holzkänel hinunter und ein Eletscherlein hielt das

Schaufelrad umklammert. So stand die Säge, wie von
einem Bann getroffen, lautlos stille. Ein Lüftlein erhob
sich: da schüttelten die hohen Tannen ihre Wipfel und

warfen den Benniwylern neckisch Schneeballen in die unter
den Traglasten gebeugten Nacken.

Bald mutzte Christeli die Augen weit aufreihen. Durch
die Bäume schimmerte eine lange Zeile von großartigen-
Häusern mit hohen Fenstern und breiten Türen, mit Lauben
und Baikonen.

„Das Bad!" Also sprach Reuteler und der Ton seiner

Stimme verriet die Ehrfurcht vor der Grötze dieser Anlage.

Die Eurnigler schritten über die breite Terrasse, an
den Häuflein zusammengerechten Kieses vorbei. Die Fen-
ster und Türen waren mit Läden verrammelt und mit
Brettern verschalt. Ein Wächter, begleitet von einem rissen-

großen Hunde, wandelte vor dem Palaste würdevoll hin
und her.

„Gelt, Christeli, ein so großes Haus und keine Leute
darin, da geht's in unserm Stüblein lauter her", spaßte

der Vater, „aber im Sommer, da ist es hier anders:
da steht auf der „Terrässe" ein Tischlein am andern und
die fürnehmen Leute sitzen in Lehnstühlen und spazieren an-
einander vorbei und sieh', dort auf der Laube spielen die

Musikanten, jeden Tag ist Konzert... und da hinter den

Bogenfenstern ist der Speisesaal, da essen sie fast zwei

Stunden lang... ja, die Vermögens, die kommen meistens

vom Ausland her, wo das Verdienen leichter geht als
bei uns... was ich einen ganzen Winter lang mit dem

Eurnigeln verdiene, das würde hier nicht einmal für acht

Tage langen... Nun, ich bin sonst auch zufrieden und die

meisten, die hieher kommen, haben zu ihrem Geld auch

allerlei Bresten, datz sie nicht demnach wohl sind."

Das Tagewerk ließ sich heute besonders mühselig an.
Den hart gefrorenen Boden deckte nur ein dünnes Schäum-
lein Schnee. Darum schlug der Schlitten bei der Talfahrt
an all den Stellen, wo Gräblein den Weg durchquerten,
so heftig auf, datz Lenker und Bremser manchen unsanften

Puff erhielten. Auch hatte Christeli noch zu wenig gelernt,
sich vorsichtig zu bücken. Darum gab ihm ein tief herab-
hängender Tannast im Vorbeisausen den Ritterschlag auf
allzu buchstäbliche und unsanfte Weise. Ein blauer Striemen,
der von einem Ohr zum andern über die Nase lief, blieb
als Andenken an die erste Eurnigelfahrt. Dazu fühlte der

junge Held in Schulterblättern und Kniegelenken eine arge
Zerschlagenheit. So war er herzlich froh darüber, datz wäh-
rend der Eurnigelzeit nicht noch einmal Lehrersynode statt-
fand.

Oftmals träumte er von den Abenteuern seiner Berg-
reise. In dem eher trüben Bilde dieser Eindrücke gab es

für ihn einen leuchtenden Punkt: Die Erinnerung an den

Märchenpalast dort oben im schweigenden Bergwalde. So-
bald der längste Tag nahegerückt war, eilte Christeli an
einem Sonntag mit Kameraden in das weltberühmte Bad.
Die mißgünstigen Bretterverschläge waren jetzt weggerissen,

Flügeltüren mit golden funkelnden Griffen bewegten sich

lautlos, unaufhörlich hin und her. Aus der großen Laube
in der Mitte der Häuserzeile fluteten die Töne des Or-
chesters. Die Bogenfenster im Erdgeschoß standen weit offen,
so datz die Benniwyler Buben neue Pracht erspähen konnten:
Gedeckte Tische mit stolzen Blumenvasen und Zeilen blin-
kender Kristallgläser: jetzt war der weite Saal menschenleer.

Auf der Terrasse bewegten sich die Gäste: es knisterten und

rauschten die seidenen Gewänder. Dort ganz vorne am
I Fernrohr, das in seiner Riesengrötze einer Kanone glich,
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Anbetung.

machte fidj etrt £err 311 fdjaffen, bem nadj ©ßriftelis ©tei=

nung 3U einem mirtlicßen (Engel nur bie geden fehlten; er

roar nämlich oorn ôalsîragen bis 3U ben güßen, abgefeßen

t>on ben gelben Stuben, fdjneeroeiß getleibet unb ein gan3
bünnes fcßneemeißes 3igärrcßen brebte er in ber gleich«

farbigen, rooßlgepflegten foanb.

Die neugierigen fianbbuben unterließen es nidjt, bie
Slunbe um bas gan3e roeitläufige ©ebäube 3U matben; fo

gelangten fie auch auf ben freien Paß r>or ben Stallungen;
bier ftanben ber ©oftmagen unb einige SJeifetutfdjen 3ur
Slbfaßrt bereit. Der Sortier in ber golbbetreßten Sade
machte feine Sücflinge; nacbber gab er ben gaffenben 3u=
börern mit gönnerhafter ©tiene einige Stuffdjlüffe: „Die
ba in ber oorberften 5Lutfd)e reifen nach ©nglanb unb bie

im SMerfpänner, bas finb SImeritaner, bie follen ungeheuer
reich fein, bie roiffen fdjeini's gar nicht, xoie uiel ©tillionen
fie haben. 3a, bort brüben ennet bem großen 23adj, ba
gebt bas 23erbienen leichter als bei uns."

Um bie Smbiß3eit brachen (Eßrifteli unb feine Ka=
meraben auf; burch ben ftoläen SBalbbom liefen fie, ohne
in bie beirre Schönheit, bie ber SIbenbbimmel über bie

SBipfel breitete, auf3ufchauen; unb nachher rannten fie an
ärmlichen Kütten oorbei, ohne fidj auch nur flüchtig um«
3ubïicfen. Unb bas Kirdjlein bes £eimatbörfd)ens unb roeiter
ben freunblicben See famt bem maffigen Sdjloßbau, ber
bort SBadje hielt, faben fie nicht; fie eilten mie tBIinbe
talroärts, toeil fie Suftfdjlöffer bauten, roeil fie fidj bas
SBort gaben, fobalb als möglich aus3uroanbern.

3unädjft beroaßrte (Eßrifteli feinen SBunfd) 3toei Sabre
lang moßlmeislidj im 23ufen. fjjernadj begab es fidj, baß er

00m Sfater bafür angefprocben mürbe, bem jüngften Spröß«
ling ©ötti 3u fein. SIm ©acßmittag bes Dauffeftes, nach«

bem er fidj mit Küdjli gehörig geftärtt hatte, oerriet er
ben lange gehegten ©lan.

„Du roirft uns bodj bas nicht antun", jammerte bie

©lutter unb ber Stater rief 3ornig: „SBeldjer Sturm hat
bir jeßt bas in ben Kopf feßen tonnen?"

(Es toftete noch manches harte unb manches flehentliche
SBort; bas ©tüetti oergoß Dränen unb ber Stetti mar 311=
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oerfidjtlidj: ,,©r roirb mohl noch 3um Keßrumtürlein tom«
men." Slber bie Hoffnung mar trügerifch. (Eßrifteli hatte
als 3iirtmergefeIIe bas ©elb 3ufammengefpart; fo fühlte er
fidj unabhängig. SIIs roieber einmal in früher ©torgenftunbe
ein fieitermagen mit einem Slusmanberertrupp gegen ©eu=

telers foeirn an ber ©forte bes Däldjens gerumpelt tarn,
ba Heiterte (Eßrifteli behenbe auf eine ber ©eifetiften unb

ftimmte in bas Sohlen ber anbern ein.

„SBenn ich euch etmas raten tann, fo haltet Steigerung
unb tommt 3U mir." Sllfo fihrieb ber Sohn aus ber grembe
in einem 33rief, ber 00II ©üßmens mar. ©euteler lächelte

ohne 23itterteit unb fdjüttelte ben Kopf. ©r ging oors
föaus unb fdjaute um fidj. Snnert roeniger Sage mar unter
einem oerfpäteten Stprilfdjnee ßeroor üppiges unb faftiges
©ras auf bem ©tättelein gemachten. Das Kühtein brüllte
oerlangenb burd) ben leeren Starren, meil es bas mill«
tommene ©rünfutter mitterte. 3m Denn ftanben Körbe mit
3erfcßnittenen Saattartoffeln bereit. ©torgen, roenn bas
SBetter hielt, follte bas ©flauen losgehen, ein freubeoolles
SBerten auf Hoffnung hin. £eute ruhte bie Strbeit; es

mar geiertag. ©om Kircblein herab ertönte bas ©eläute,
nidjt in ber ftoläen Klangfülle gemattiger ©aßftimmen, fon«

bern mit tinblidj hellem, freuboollem Schalle. Da 30g ©eu=

teler bie Sonntagstutte an unb roallte bem ©otteshaufe ent«

gegen. Unter bem Dadjfdjermen oor ber Düre hielten bie

©tannen ©at; fie fpradjen nicht nur über SBetter unb
SBadjstum, fonbern auch über bie ^Angelegenheiten ber ©e«

meinbe. Unb obmoßl ber ffiurnigler allgemein „grißli"
genannt rourbe, lag bod) in biefer 33e3eidjnung nichts ©er«

ächtliches. Sein SBort galt etmas; benn jeber recht ©e=

finnte achtete ben arbeitfamen, pflichttreuen Sinn, mit bem

biefer ©tarnt feine äablreidje gamilie burchbrachte. Diefer
raftlofe gleiß tonnte oon ben ffltenfdjen gefeßen roerben;

oerborgen aber mar bie tiefe Quelle, aus ber ©euteler

famt feiner fiebensgefäßrtin ©tut unb 3uoerfidjt 3U fdjöpfen
mußte.

Stm ©adjmittag manbelte bas (Ehepaar, gefolgt oon
einem Küppeli munterer Kinber, auf bas Siederlein an

ber ßinbenßohle. „Steinig, fteinig ift es noch immer", meinte

ber ©ater, „fo manche 23änne ooll mir auch feßon auf«
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machte sich ein Herr zu schaffen, dem nach Christelis Mei-
nung zu einem Wirklichen Engel nur die Fecken fehlten; er

war nämlich vom Halskragen bis zu den Füßen, abgesehen

von den gelben Schuhen, schneeweih gekleidet und ein ganz
dünnes schneeweißes Zigärrchen drehte er in der gleich-

farbigen, wohlgepflegten Hand.

Die neugierigen Landbuben unterließen es nicht, die

Runde um das ganze weitläufige Gebäude zu machen,- so

gelangten sie auch auf den freien Platz vor den Stellungen;
hier standen der Postwagen und einige Reisekutschen zur
Abfahrt bereit. Der Portier in der goldbetreßten Jacke

machte seine Bücklinge; nachher gab er den gaffenden Zu-
Hörern mit gönnerhafter Miene einige Aufschlüsse: „Die
da in der vordersten Kutsche reisen nach England und die

im Vierspänner, das sind Amerikaner, die sollen ungeheuer
reich sein, die wissen scheint's gar nicht, wie viel Millionen
sie haben. Ja, dort drüben ennet dem großen Bach, da
geht das Verdienen leichter als bei uns."

Um die Jmbißzeit brachen Christeli und seine Ka-
meraden auf: durch den stolzen Walddom liefen sie, ohne
in die hehre Schönheit, die der Abendhimmel über die

Wipfel breitete, aufzuschauen; und nachher rannten sie an
ärmlichen Hütten vorbei, ohne sich auch nur flüchtig um-
zublicken. Und das Kirchlein des Heimatdörfchens und weiter
den freundlichen See samt dem massigen Schloßbau, der
dort Wache hielt, sahen sie nicht; sie eilten wie Blinde
talwärts, weil sie Luftschlösser bauten, weil sie sich das
Wort gaben, sobald als möglich auszuwandern.

Zunächst bewahrte Christeli seinen Wunsch zwei Jahre
lang wohlweislich im Busen. Hernach begab es sich, daß er

vom Vater dafür angesprochen wurde, dem jüngsten Spröß-
ling Eötti zu sein. Am Nachmittag des Tauffestes, nach-
dem er sich mit Küchli gehörig gestärkt hatte, verriet er
den lange gehegten Plan.

„Du wirst uns doch das nicht antun", jammerte die

Mutter und der Vater rief zornig: „Welcher Sturm hat
dir jetzt das in den Kopf setzen können?"

Es kostete noch manches harte und manches flehentliche
Wort; das Müetti vergoß Tränen und der Aetti war zu-
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versichtlich: „Er wird wohl noch zum Kehrumtürlein kom-
men." Aber die Hoffnung war trügerisch. Christeli hatte
als Zimmergeselle das Geld zusammengespart: so fühlte er
sich unabhängig. AIs wieder einmal in früher Morgenstunde
ein Leiterwagen mit einem Auswanderertrupp gegen Reu-
telers Heim an der Pforte des Tälchens gerumpelt kam,
da kletterte Christeli behende auf eine der Reisekisten und

stimmte in das Johlen der andern ein.

„Wenn ich euch etwas raten kann, so haltet Steigerung
und kommt zu mir." Also schrieb der Sohn aus der Fremde
in einem Brief, der voll Rühmens war. Reuteler lächelte

ohne Bitterkeit und schüttelte den Kopf. Er ging vors
Haus und schaute um sich. Innert weniger Tage war unter
einem verspäteten Aprilschnee hervor üppiges und saftiges
Gras auf dem Mättelein gewachsen. Das Kühlein brüllte
verlangend durch den leeren Barren, weil es das will-
kommene Erünfutter witterte. Im Tenn standen Körbe mit
zerschnittenen Saatkartoffeln bereit. Morgen, wenn das

Wetter hielt, sollte das Pflanzen losgehen, ein freudevolles
Werken auf Hoffnung hin. Heute ruhte die Arbeit: es

war Feiertag. Vom Kirchlein herab ertönte das Geläute,
nicht in der stolzen Klangfülle gewaltiger Baßstimmen, son-

dern mit kindlich Hellem, freudvollem Schalle. Da zog Reu-
teler die Sonntagskutte an und wallte dem Gotteshause ent-

gegen. Unter dem Dachschermen vor der Türe hielten die

Mannen Rat; sie sprachen nicht nur über Wetter und
Wachstum, sondern auch über die Angelegenheiten der Ge-
meinde. Und obwohl der Gurnigler allgemein „Fritzli"
genannt wurde, lag doch in dieser Bezeichnung nichts Ver-
ächtliches. Sein Wort galt etwas; denn jeder recht Ee-
sinnte achtete den arbeitsamen, pflichttreuen Sinn, mit dem

dieser Mann seine zahlreiche Familie durchbrachte. Dieser
rastlose Fleiß konnte von den Menschen gesehen werden;

verborgen aber war die tiefe Quelle, aus der Reuteler
samt seiner Lebensgefährtin Mut und Zuversicht zu schöpfen

wußte.
Am Nachmittag wandelte das Ehepaar, gefolgt von

einem Küppeli munterer Kinder, auf das Aeckerlein an

der Lindenhohle. „Steinig, steinig ist es noch immer", meinte

der Vater, „so manche Bänne voll wir auch schon auf-
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gelefen haben, aber gebeffert bat es urtb befonbers für ©rb=

äpfel ift ber Soben gut."
33on bern traben, bem tnappen Stüdlein (Erbteils

roanbte fid) bann Seutelers Slid nadj bem roeiten, an be»

baglidj gerunbeter Sergtuppe bod) aufftrebenben ©urnigel»
roalbe. Die (Erinnerungen tarnen, rourben aber 3unäd)ft ftill
oerarbeiiet.

21m SIbenb biefes Sonntags gab fid) ©elegenpeit, oon
bem 3u reben, beffen bas Ser3 oolt toar. Da oerfammelte
fid) nämlich oor Seutelers Räuschen eine orbentlid) ftatt=
liebe Sanbsgemeinbe.

Sluf bem abfdjüffigen Stättelein bodten bie ftinber
mit 3u3ug aus ber Sadfbarfdjaft. Die Sdjeiterbeige batten
einige 3ünglinge ertlettert, roäbrenb grauen unb Dödjtern
bie Sausbant eingeräumt mar. 3n bem oollbefehten Slmpbi»

theater bitbete ber Dengelftod bie Sühne; benn oon biefem

Slahe aus er3äblte Seuteler oon feiner ©urnigelfabrt. Sian
bätte meinen tonnen, baß er bei fiioius in bie Schule ge=

gangen fei unb bie Sefdjreibung oom 3ug Sannibals über
bie Sllpen gelefen babe; benn feiner Darftellung mangelte
es niebt an Straft. ©r berichtete oon Unfällen, bie fid) im
Sauf ber SBinter ereignet batten. Sebbaft gaben bie grauen
ibrem ©ntfeßen Slusbrud, roenn er fd)ilberte, roie er ben

Beinbrudj eines Stameraben miterlebt unb bas „Strofen"
ber Stnochcn gan3 beutlid) gebort babe.

©r oerroeilte aber beute nidjt lange bei ben fd)red=

baften S3enen, obroobt gerabe biefe bantbare 3ü'börer fan»
ben. Sielmebr ftanben ibm beute bie freuboolten ©rin»

nerungen befonbers lebhaft oor Slugen. ©r rourbe marm
unb rebete fid) in bette Begeifterung hinein:

3ahöbelte 3Beil)nad)tôbaum.
©r3äbtung oon Sil f r e b Suggenberger.

3d) erinnere mich nod) gut, roie ich als fauler, nichts»
nußiger 9lB©»Sd)ühe oon meinem Ontel Xaoeri bei ieber
©etegenbeit mit unermüblidjem Drängen ©efchi<htlein er»

bettelte unb immer neue unb nodj fdjönere 3U erpreffen
fucfjte, bis er manchmal ein roenig in bie Sähe tarn unb
mid) einen tieinen 3roänggrinb fdjalt. Dann fagte ich, itö

rootle ja gern ein 3roänggrinb fein, roenn idj nur mein ®e=

„geh fann'g cud) fagen,
febön ift bag geiocfcn, toenn

hier unten Scbcl lag, roenn
cg unfreunNid) roar, baß

mir bie Wappen über bie

Dbrcn gogen unb menn
mir bann ctma bei ber

Sainfäge plöbtid) in bie

Sonne tarnen, ben motten»

lofen blauen Rimmel fcßau»

ten, unb menn bie gange
Steiße ber Sd)ncebcrge fo

nahe fcbien, baß einem

büntte, man follte fie mit
bem auggcftrccftcu Slrm

erlangen tonnen, ga, ba

haben mir manchmal ge=

jaud)gt unb bie Hutten ab»

gegogen unb bcmbärmelig
gcfdjmifct. Unb bag roeiß

ich, baß mir'g mehr alg
einmal gueinanber gefagt
haben: „Der liebe @ott
bat ung bod) ein fchöncg

Sänblcin gegeben." (Scnug
tun mußten mir ja, bag ift
maßr. ©g ift etne ftrenge
Sad)e, bag ©urnigcln. Unb
bod), id) bab'g gern getan,

unb manchmal bab' ich fdjon gefagt, audi fd)on bem Starrer
unb anbern Serrenleuten: „SBir haben mit nidjts ange»
fangen, idj unb bas Stüetti, unb roir batten's befonbers
bie erften 3apre nicht machen tonnen ohne biefe SBinter»
baßen. 3a, ber ©urnigelroatb ift mir ein lieber greunb..."

Stöbtich ftodte bie Stimme bes ©Ablers unb nach

ber Saufe nahm fie einen roebmütigen 5tlang an: „Sehten
SBinter habe ich gemertt, baß es mir böfet; idj mag ben

Schlitten nidjt mehr tragen, roie früher... bas Stehers

Streu3toeb... Sags macht es nichts, aber roenn ich liegen
roill, bann rührt es fidj. Sun, es bat alles feine 3eit,
auch bas ffiürnigeln, aber gern bab' ich's getan."

Die Stänner unb grauen, bie jungen Selben unb Dorf»
fdjönen, bie Buben unb Stäbchen hatten lautlos gelaufcht.
Da Seuteler lieber mit ber Slrt als mit ber geber bau»

tierte, roar ein Sdjriftfteller an ihm oerloren gegangen.
Das hatte aber roenig 3u fagen, unb oiet fataler roäre

es geroefen, roenn bas ftille Dörflein im Dale „grißli",
ben ©urnigler, ben Stann ber unermüblidjen Strbeit unb

Sflidjüreue, nicht in ben Seiben feiner Bürger gehabt hätte.

— © n b e. —
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gelesen haben, aber gebessert hat es und besonders für Erd-
äpfel ist der Boden gut."

Von dem nahen, dem knappen Stücklein Erdreichs
wandte sich dann Reutelers Blick nach dem weiten, an be-

haglich gerundeter Bergkuppe hoch aufstrebenden Gurnigel-
walde. Die Erinnerungen kamen, wurden aber zunächst still
verarbeitet.

Am Abend dieses Sonntags gab sich Gelegenheit, von
dem zu reden, dessen das Herz voll war. Da versammelte
sich nämlich vor Reutelers Häuschen eine ordentlich statt-
liche Landsgemeinde.

Auf dem abschüssigen Mättelein hockten die Kinder
mit Zuzug aus der Nachbarschaft. Die Scheiterbeige hatten
einige Jünglinge erklettert, während Frauen und Töchtern
die Hausbank eingeräumt war. In dem vollbesetzten Amphi-
theater bildete der Dengelstock die Bühne: denn von diesem

Platze aus erzählte Reuteler von seiner Gurnigelfahrt. Man
hätte meinen können, daß er bei Livius in die Schule ge-

gangen sei und die Beschreibung vom Zug Hannibals über
die Alpen gelesen habe: denn seiner Darstellung mangelte
es nicht an Kraft. Ex berichtete von Unfällen, die sich im
Lauf der Winter ereignet hatten. Lebhaft gaben die Frauen
ihrem Entsetzen Ausdruck, wenn er schilderte, wie er den

Beinbruch eines Kameraden miterlebt und das ..Krosen"
der Knochen ganz deutlich gehört habe.

Er verweilte aber heute nicht lange bei den schreck-

haften Szenen, obwohl gerade diese dankbare Zuhörer fan-
den. Vielmehr standen ihm heute die freudvollen Erin-
nerungen besonders lebhaft vor Augen. Er wurde warm
und redete sich in helle Begeisterung hinein:

Iaköbelis Weihnachtsbaum.
Erzählung von Alfred Huggenberger.

Ich erinnere mich noch gut, wie ich als fauler, nichts-
nutziger ABC-Schütze von meinem Onkel Taveri bei jeder
Gelegenheit mit unermüdlichem Drängen Eeschichtlein er-
bettelte und immer neue und noch schönere zu erpressen
suchte, bis er manchmal ein wenig in die Sätze kam und
mich einen kleinen Zwänggrind schalt. Dann sagte ich, ich

wolle ja gern ein Zwänggrind sein, wenn ich nur mein Ge-

„Ich kann's euch sagen,

schön ist das gewesen, wenn

hier unten Nebel log, wenn
es unfreundlich war, daß

wir die Kappen über die

Ohren zogen und wenn
wir dann etwa bei der

Rainsäge plötzlich in die

Sonne kamen, den wölken-

losen blauen Himmel schau-

ten, und wenn die ganze
Reihe der Schneeberge so

nahe schien, daß einem

dünkte, man sollte sie mit
dem ausgestreckten Arm
erlangen können. Ja, da

haben wir manchmal ge-
jauchzt und die Kutten ab-

gezogen und hemdärmelig
geschwitzt. Und das weiß

ich, daß wir's mehr als
einmal zueinander gesagt

haben: „Der liebe Gott
hat uns doch ein schönes

Ländlein gegeben." Genug
tun mußten wir ja, das ist

wahr. Es ist etne strenge
Sache, das Gurnigeln. Und
doch, ich Hab's gern getan,

und manchmal hab' ich schon gesagt, auch schon dem Pfarrer
und andern Herrenleuten: „Wir haben mit nichts ange-
fangen, ich und das Müetti, und wir hätten's besonders
die ersten Jahre nicht machen können ohne diese Winter-
batzen. Ja, der Eurnigelwald ist mir ein lieber Freund..."

Plötzlich stockte die Stimme des Erzählers und nach

der Pause nahm sie einen wehmütigen Klang an: „Letzten
Winter habe ich gemerkt, daß es mir böset: ich mag den

Schlitten nicht mehr tragen, wie früher... das Ketzers

Kreuzweh... Tags macht es nichts, aber wenn ich liegen
will, dann rührt es sich. Nun, es hat alles seine Zeit,
auch das Gurnigeln, aber gern hab' ich's getan."

Die Männer und Frauen, die jungen Helden und Dorf-
schönen, die Buben und Mädchen hatten lautlos gelauscht.

Da Reuteler lieber mit der Art als mit der Feder han-
tierte, war ein Schriftsteller an ihm verloren gegangen.
Das hatte aber wenig zu sagen, und viel fataler wäre
es gewesen, wenn das stille Dörflein im Tale „Fritzli",
den Eurnigler, den Mann der unermüdlichen Arbeit und

Pflichttreue, nicht in den Reihen seiner Bürger gehabt hätte.

— Ende. —
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